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Einleitung 

Als Teilprojekt des D F G - S c h w e ~ r o ~ e s  "Kelten, Germanen, 
ROmer im Mittelgebjrgmmm zwischen Lux~mhrg md TWhgen. Ar- 
chädogische wnd naturwiw-che - a~ Kulm-1 
unter der Ein-g Roms in den Jahrh-n uin Christi Geburt" wird 
seit Ende 1993 dumh die Römisch-Gemdd~ Kommission des Deut- 
schen A&&logischen Instituts das Lahntal zwischen Wetzlar und (jiia&n 
archäolo~ erforscht' (Abb. 1). Der U n m d u n g m u m  iiegt etwa 15 
km nordwestlich der in domitianischx Zeit unddurchden 
Weümmhes begnmten Provinz Geninaaia Superior mit der unter Tntjan 
m t e n  Civitas Taunensium. Sowohl diese topographische Lage als 
auch das bisher bekannte archäologische Fundmataial sind Ausgangs- 
punkte für das interdisziplinär ausgerichtete Fomhungsvarhaben, in 
dessen Mittelpunkt vor allem die Analyse der Kontakte der außerhalb &es 
Rt5iukhsn Imperiums ansibigen kelthhen und g d a  B e v 6 b  
rung mit den Provinzen steht'. Die Wirkung dieser Kontakte auf die Le 

PPbihibn Nr. 16 aus dem Sch-m ,,Kern Germanen, RBmier im MSaelgebirgs- 
r a u m z w i e d i s a ~ o a d ' I b i i r i a g e a ~ ~ i m d ~ m c b t ~  
g u i m m K n l M s r c m d c l n n f c r d a E j a ~ g ~ i n d c n J ~ ~ m a ~ a e b r a t " ' d e r  
~ ~ ~ ~ R o f . D r . S . v a n  ~ d P n l P G i C h S t a V & d l l O h n ~  
h i r e b s i c b c d c s ~ . Z l t a e r F v e l s e i m d  B a c b d s n R k h t b k W I V ~ t f i -  
chmgca zpr ur-, ver- uad -, Raaniacbtepro*El ide 
gie da3 F&itb3--- *Z.itsdiri&li. Bericht &r R- 
ib1~&&01171,1990.9J3-99& 73, 1992,477-540. - CkanL: P. K ~ M I ,  E. R ~ S S  u K Rqp~l;  
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Poios:J.Briilo. 
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Mctzleru.a(Hrsg.),Inä~mtheEPrlyRomanWest.Iberobofcultimendidsoloey.DaP- 
shm M. Mus. Ekit Hist. et Art 4 (Luxemburg 1996.); dies.. Im Schatten des Wettcrcatlhnss. 



miadm Siedlungspiätze des 1. Jabrhmderis n. Chr. 

Ausgrabungen in Lahnau-Waldgirmes 193-1995 

Die Ausgrabungen durch die Römisch-Germanische Kommission Frank- 
furt/hil. im frührömischen Militärlager von Lahnau-Waldgirmes begannen 
im Herbst 1993 und haben zunächst verteilt auf vier Kampagnen bis 

Neueste Forschungen im Lahntal. In: Roman Frontier Studies 1995. Nederland Arch. Rapporten 
(im Druck). 
H. Polenz, Die Lai&aneit im Kreis Gie6en. In: W. Jorns (Hrsg.), Inventar der wgesAichtlichen 
Gehxkknkmiüer und Funde des Stadt- und Landkreises Gießen. Mat. Vor- U. Frühgesch. Hessen 
1 (Frankfwt 1976) 197-251; H. Janke, Vor- und Frühgeschichte des Wi Wetzlar. Mitt. Wetz- 
laxer Geschichtsva. 7-8. 1978; K. K m ,  Baggeminde aus der Lahnaue bei Heuchel- 
MmIDutenhofen als Beitrag air Besiedlungsgeschichte des Giekn-Wetzlarcr Raumes. Fundb«r. 
Hessen 22223.1982183 (1994). 69-182. 
S. von Schnurbein. Das ncue Römeriager in Jhrlar. Denkmaipfl. Hessen 2, 1993.25-27; ders./H.- 
J. 
Köhler, Dorlar. Ein augusteisches Römerlager im Lahntal. Gcrmmia 72, 1994, 193-203. 
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i Anfang Oktober 1995 gedauert5. Seit Mitte Mai 19% werden die Wahn- 
: gen als d e n b a i p f l e ~ h e  Maßnahme im Vorfeld einer geplanten -- 

bauung in ZPstinmmarbeit von Landesamt für Dedcmlpfkge H- 
Abt. Archäologische und Paläontologische Denkmalpflege d R t h k h -  
Germanischer Kommission vorwiegend mit 6rüichei Mimh dwehge 
fUhrL Insgesamt wurden bisher etwa 2000 m2 der Lagerimenilkhe und 
etwa 35 m der Befestigung untersucht. 

Das Lager liegt in einer Entfernung von etwa 2 km Luftünie zu dem gro- 
Bea IMamcwer bei Lahnau-Dorlar am nordwestlichen Oitsra@ yon 

(Abb. 33). Seine strategische und W P  
war $ e r v v d  Während ein gru&r Abschnitt des Lahntam gut vom 
Lager eingesehen werden ko~mte, war der Fluß sichdich zugleich wichti- 
ge Transiport- und V t m o ~ O e  für die hier stationiiertrvn Tnippca Die 
R m  auf der Lahn m i W  Teidelvekelnr dürfte sichlich bereits 
in xthischer Zeit eine RoUe gespielt haben. Vcxxielik ist, daß von Ko- 
blmz wrd seinem Hinterland bzw. MiEWlagern entlang des Rheines 
Sddaten und C3iiter herange- wurden. Wie die Verweu8ung bes im 
Rmm Lim- a.wte.hemb rot-weii3en Marmors beim Bau des 
~ e n ~ l s  in Xanten über h J%hzhundert später ieigt, konnte rtie Lrrbn 
ami Ti.ansport von R&&.oflh genutzt wemJm6. M w m i s e  .sollte 
diese Route IangerMstig gesdwn dun& das Lager gesichert werden. Leicht 
tibenpmhr war die Lahnaue bei Dorlar und H e a c h e l h e W M W ~ d -  
Wege nach Süden zu den in der nördlichen Wetterau lagernden EMcita  
s c h l m  sich an (AM. 2). Bei e k  Marsehieistung von rund U) km pro 
Tag in Richtung auf das Legiombger in Mainz war.Arnsbiag schnell zu 
&chen, wo ein augusteisch-tiberisches Lager vermutet wirdT. In der 
doppelten Distanz lag der ebenfalls sp2itaugusteische Stlitzpunlct Bad 

" 
S. von chwrbanlA. W@. G. W1gg. Ein spataugusteischos Militäriaga ia L a h u - W ~  
@essen). M c h t  U b a  die GrPbuigea 1993-1994. Gamania 73.1995.337-367. 

6 
A n t ü v r ~ ~ ~ ~ ~ v o n R o m b i s z u m R h e a n .  . . Bin (Köh 1994) 10 ff.; ami 

limszeithchcri &rgbau an da natena LaBn: 0. Dsbm. Jahrb. 101, 1897. 117-127; a ~ n  
Biaeaazwrtonmrai iin Diiigebict: B. PinrdGa (Hrsg.). Bistnlsnd - ai dgi W u m h  da nessrin- 

1 
sdm 1995). 
B. Sleidl, Fiude vom Gclthde und Vicus .,Alteinug“ bei Lich-Kbta Ams- 
burg, Kr. Giefkn. S m - J W .  47,1994.65-70. 
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Die insgesamt 1,l km lange Befestigung des Lagers, die an zwei Stellen L näher untersucht wurde, bestand aus einer Holz-Erde-Mauer mit zwei 
davorliegenden Verteidigungsgräben. An der Ostfront wurde ein Tor 
freigelegt, ähnliche Tore sind an allen Seiten zu erwarten. Ecktünne und 
eventuelie Zwischentürme sind noch nicht entdeckt. 

Die beiden Wehrgräben zeigen im Profil einen V-förmigen Querschnitt, 
der typisch die Befestigungsgräben römischer Militärlager ist (Abb. 5). 
Der innere Spitzgraben (1) ist von der heutigen Oberfiäche aus gemessen 
etwa 2,3 m tief und etwa 3,2 m breit. Der äui3ere Graben (2) ist kleiner. 
Seine erkennbare Breite beträgt maximal 1,4 m, die Tiefe etwa 1,7 m. im 
oberen, stark erodierten Teil weist der Innengraben einen Böschungswinkel 

I von 45-50 Grad auf. Die unteren Grabenwände sind mit Böschungen von 
60 Grad steiler erhalten. Mit einem Böschungswinkel von 55 Grad war der 
Außengraben offensichtlich nicht so steil. 

Die etwa 3,2 m breite Mauer bestand aus einer vorderen und einer hinte- 
ren Mostenreihe. Die Pfosten standen in Fundamentgräben und iagen etwa 
3 m auseinander. Sie reichten bis maximal 1,4 m unter die heutige O W a -  
che. Die Holzpfosten hielten eine aus Holzbohlen errichtete Schaiung, die 
mit dem Aushub der Gräben veriüllt war. Die Pfosten der vorderen Wall- 
versteifung hatten einen Abstand von etwa 1 m von der Innenkante des 
inneren Grabens, es handelt sich also um eine scbmale Berme. 

In die Befestigung an der Ostfront war ein Tor eingebaut, das während 
der Grabungen 1995 freigelegt wurde (Abb. 6). Vor dem Tor waren die 
Lag- eingeschnurt, aber nicht unterbrochen. Es muß hier also eine 
höizeme Brücke gegeben haben. Es handelt sich um ein Tor aus jeweils 
drei Pfostenpmn mit hinter die Holz-ErdeMauer zudickspringenden 
Seitenüirmen, das eine einfache Durchfahrt von 3,70-4,00 m Breite besd. 
Durch die so zurückgezogenen Torwangen entstand ein hofartiger Zwin- 

, ger, der leicht zu kontrollieren war. 

Die Innenbauten und das Straßennetz 
I 

Obwohl die Interpretation der irn Lagerinnenraum aufgedeckten Baube- 
funde noch relativ unsicher ist, steht dennoch fest, daß sich hier ein ausge- 
bautes Standlager befand, im Gegensatz zum Marschlager von Dorlar, wo 
keine Innenbebauung vorhanden war. Die Gebäude wurden in Fachwerk- 
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~ ö ~ f e k f e n  finden sich in der augusteischen Zeit, in der sich das römische 
Heer überwiegend selbst versorgen mußte, häufiger innerhalb fest ausge- 
bauter Truppenlager. Dennoch war die Überraschung und die Freude groß, 
als irn Sommer 1995 in Waidgirmes ein Töpferofen entdeckt wurde, weil 
damit ein wichtiger Baustein für die Interpretation des Lagers und seiner 
Geschichte gewonnen worden ist1' ( ~ b b .  9). Im Vorfeld des Legionslagers 
Mainz ist dies überhaupt der erste innerhalb eines Lagers ausgegrabene 

14 
D. WalterlA. Wigg. Fh Töpfemfen im augusteischen Militätlager iahnau-Waldghms (Hessen). 
Germania 75,1997 (im Druck). 



augusteische Töpferofen. Er lag unmittelbar nördlich des freigelegten 
westlichsten Gebäudes (Abb. 8). 

Es handelt sich um einen in den anstehenden Boden eingetieften, viel- 
leicht oben kuppelfönnig geschlossenen Töpferofen, bei dem Feuer- und 
Brennraum durch eine Lochtenne voneinander getrennt sind. Der Ofen 
wurde von einer langrechteckigen Grube von 1,6 X 1,2 m Größe bedient. 

Von ihr führte ein Schürkanal in den Feuerraum. Dieser 0,7 m lange 
Kanal war vom Feuerraum aus zur Bedienungsgrube durchgestochen 
worden. In seinem oberen Teil war er halbrund gewölbt, seine Wände 
waren durch die grok Hitze des Schürfeuers hellrot verziegelt. 

Der runde Ofenraum besaß einen Durchmesser von 1,3 m und war noch 
etwa 0,6 m tief erhalten. Die Wände waren mit Lehm verstrichen, um den 
Temperaturverlust beim Brand so gering wie möglich zu halten. Die 
Lochtenne, auf der das Brenngut gestapelt wurde, lag auf einer Zungen- 
förmig von der Ofenrückwand in den Feuerungsraum hineinreichenden 
Mauer aus Steinen auf. Der Feuerungsraum wurde dadurch in zwei Kam- 
mern unterteilt. 

Wie Abdriicke eines Holzgeflechtes auf der Unterseite der Lochtenne 
zeigen, war sie auf einem Lehrgerüst aufgebaut worden. Mehrere Öffnun- 
gen, durch die die zum Brennen nötige Hitze in den Brennraum strömte, 
waren in der Lochtenne erhalten. 

Auf der eingebrochenen Tenne, in der Verfüllung des Brennraumes und 
in der Bedienungsgrube fanden sich SchertKn gleicher Machart und Form. 
Soweit daran feststellbar, wurden in dem Ofen bauchige Schrägrandtöpfe 
produziert, die formal von der sog. ,,Belgischen Ware" (Haltern Form 85) 
abgeleitet werden können (Abb. 10). Mit dem Ofenbetrieb in Zusammen- 
hang stehen mehrere sekundär verbrannte Arnphorenscherben und runde 
Tonwülste (Brennhilfen). Die Scherben dienten dazu, die Löcher der 
Tenne zu regulieren, bzw. die Gefäße, die nicht direkt auf den Löchern 
standen, etwas zu erhöhen, damit auch in die Gefäße die heiße Luft ein- 
strömen konnte. 

Lage und Zusammensetzung der Funde deuten darauf hin, daß es sich 
um die Reste der letzten Ofenfüllung handelt und der Ofen nach seiner 
Aufgabe nicht als Abfallgrube diente, sondern bewußt verfüllt wurde. 
Eventuell werden die kommenden großflächigen Ausgrabungen weitere 
Töpferöfen freilegen". 

In den bisher bekannten augusteischen Militäranlagen mit Töpfereien fanden sich mindestens zwei 
Töpferöfen @.B. Nijmegen-Kopsplateau, Xanten und Beckinghausen), in Haltern-Hauptiager die 
bisher meisten (17 Töpferöfen). Nachweise bei WalterMrigg a.a.0. 
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Me Datierung 

Die absolute Datiemng und damit auch die historische Einordnung des 
Lagers beruht auf den ~ u n d m m n ' ~ .  Bei den Grabungen wurden bis 1995 
einschließlich insgesamt 49 Mfinzen geborgen. M t  einer Ausnahme, einer 
augusteischen Silbermünze, handelt es sich um Bronzemünzen (Abb. 11): 
sicher bestimmbar sind acht keltische und 32 römische Gepräge. In ihrer 
Zusammensetzung entspricht die B m n z e m ~ i h e  in etwa den Fundmün- 
Zen aus Haltern, auch mit den MUnzen vom vermuteten Varusschlachtfeld 
bei ICdkriese bestehen wichtige Ähnlichkeiten. 

Die sog. Nem8usus-Miinzen, die im 11 V. Chr. gegrUndeten Lager 
Oberaden an der Lippe noch 98% der Bronzemünzen ausgemacht haben, 
sind in Waldgirmes mit nur einem Exemplar vertreten. Der Anfang von 
Waldgirmes muß also deutlich nach der Aufgabe von Oberaden im Jahre 
W V. Chr. liegen. Den Hauptteil der Miimmihe bilden Pragungen, die im 
von ca. 5 V. bis 9 n. Chr. belegten Lager von Haltern an der Lippe vor- 

. kommen. Es sind die erste Altar-Serie aus Lugdunum und keltische Klein- 
h m n .  Bei den letztem handelt es sich um sog. "Aduatuci" vom Nie- 
denheb und Bochumer Repnbogenschthelchen. Solche keltischen 

.. Gepräge gehörten zum normalen umlaufenden Miinzgeld in augusteischen 
Militärlagern in Germanien. 
Das fast völlige Fehien von Mbzmeisterprägungen aus Rom sowie re- 

; publikmischen Aesmünzen, die erst nach der Aufgabe von Halm um 9 n. 
Chr. in groJaer Zahl nach Nordgallien gelangten, weist darauf hin, da6 mit 
einem ähnlichen Schi- wie bei Haltern zu rechnen ist. Djes wird in 
Waldgirmes untmnauert durch das Fehlen der zweiten Altar-Sne von 
Lugdunum, die 10-14 n. Chr. geprägt wurde. Die Fundmünzen geben 
keinerlei Hinweise auf eine Okkupation in Waldghms nach 9 n. Chr. 
Damit datiert das Lager in das erste nachchristliche Jahrzehnt. 

I6 Die Bearbeitung der Miinzen erfoigt dwch Dr. D. G. Wig& Projekt Fbdmtiuzcn der Antike 
l3dhtM.. dem ich für die fo igdu~ Angaben daalre. Vgl. AudUhfmgai und Anmrhmgai bei 
V. schnurbcinl A WI@. G. W~gg (Am. 5) 348-354. 
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einem Grab auf dem Titelberg fand sich ebenfalls ein Napf der Form 
Haltern 80 mit dem Stempel NOMCOS". 

Von den weiteren Typen ,,Belgischer Ware" fallen insbesondere die 
grautonigen Schtigmndbecher Haltern 85 durch einen hohen Anteil auf, 
was ebenso für Bad Nauheim festgestellt wurde. Die sog. W@enbecher 
gelten als datieamde Leitform Rir die augusteische Zeit. Sie sind in Wald- 
g h m  gut vertretm (Abb. 13). In Oberaden, Halm umi Eneäkrg bleiben 
sie selten, in Bad Nauheim sind sie M g e r .  

Die G r o b k e ~  ist u.a vertreten mit: Töpfen Haltern 58/91, sog. 
K o c h s c b ~ i n  Haltern 56, ReibSchüsseIn, Dolia und Amphen. 

Unter dem bishier geborgenen M-al sind Waffen und Aus- 
ilisimgsgegensW der römischen Soldaten nur in geringer Anzahl 
v.ia8aUden. Bei einem 1994 im Bereich der Westumwehrung des Lagers 
ge-a E h n B r a ~ t  könnte es sich um ein Teil eines Nwkewxhut- 
;cag ehes Helmes hmdcin (Abb. 14). Eine kleine bronzGne Schdle -h&te 
vielleicht zu einem Schienenpanzer. Von den AngriEswSen der W- 
achen Truppen fanden sich bisher die Spitze einer Wuirflanze (püum) sowie 
ehe eisenie Lammspitze. Während pik als reguläre Bestandteile der 

P 'stung anerkamt werden, gehörten Lanzen in der Regel zur """, m ~ r n p p e n ~ ~ .  
Eui Ca. 17 cm langer Eisenstift, dessen oberes Ende abgebrochen ist, 

dfirfte ein Zelthering sein. Zum Pferdegeschirr könnten zwei kleine Bmn- 
zcglaelcen gehört haben. Weitere Bronzefunde sind eine Nadel und Teile 
&es Kettengeflechts. 

Der Tracht sind zwölf bronzene und eiserne Fibeln bzw. Fibelbgmente, 
die in h e r  Zu-enwg typisch Rir die augusteische Zeit sind, 
zuzu-n (Abb. 15). Unter den Bmnzefibein iibewiegen Fibeln des Typs 
Alnipn 19a1, die sich u,a. auch in Haltern und Kalkriese finden und in 
den illteren Lagern Obemden, R ' t e n  und Dangstdten nicht vorliegena. 
Die Fibel AImgnm 19aI ist die äi- Variante dieser als ,,KnicMbel" 
bezeichneten Fibelform und wurde nicht mehr in s p & e s t a u ~ k h e r -  
tibmkhr Zeit getragen. Hergestellt wurde sie wohl im Rheinld, ihr 
Verbreitungsschwerpunirt liegt im Gebiet mischen Rhein und Maaa 
Beafalls um eine S p W b e l  mit dmer  Sehe  und S m  handelt 
es sich bei dem bronzenen Fibelfmgment Abb. 15, 6. Es.k6mte sich um 
eine sog. J?infache gallische Fibel'Yi'yp Almgren 241 handelnu. Jeweils 
mit ~ll~breren Exemplmn sind A u c h -  und kleine (einteilige) Distelfibeln 
mWetmU . Die Aucissa€ibeln (Almgren Typ 242) zählen zur Gruppe der 
m 
21 

Pnbl Ssct Hist. hi, Luxembang 91.1977. Abb. 52. 

12 
W&& ( A m  10) 1-25. 
'W. Vöiüng, SOadisa zs F i b e i f n  derjitqcm vorrömiscben Eisaizeit und ä1mten r&&dm 

23 
I€&a&t Ba. RGK 75,1994,207 B. 

zl FPrainc~desSaüctcsdankci~hDr.'Ib.Völl in&Olympici .  
z w m m c n f a  ai den Ifrpgi: Mctzk (Anm 1 1) 213 f. Weine Disteifibcln); 235 
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Schamierfibeln und sind in g d k r  Zahl seit frühaugusteischer Zeit bis um , 
die Mitte des 1. Jahrh- n. Chr. zu finden. Wegen ihres Vorkommens 1 
vor allem in miliiärischen Kontexten gilt sie als typische ,,Soldatenfibel". 
In Waldgirmes fanden sich bronzene und eiserne Exemplare. Zur Gruppe 
der Hülsenspiralfibeln gehören die bisher zwei in Waldgirmes geborgenen 
bronzenen DisteIfibeln, deren Herstellungszentrum in Gallien angenom- 
men wird. Die weiteren eisernen Fibelfiagmente, darunter zwei weitere 
Spiraifibelfragmente, sind noch nicht genauer ansprechbar, da ihre Restau- 
rierung nicht abgeschlossen ist. 

Die überwiegende Mehrzahl der Metallfunde sind aus Eisen. Es sind vor 
allem Nägel, darunter zahlreiche Schuhnagel von mit Eisennägeln beschla- 
genen römischen Sandalen (Abb. 16). Einige haben sich, obwohl von der 
Ledemhle nichts mehr erhalten war, sogar noch in ihrer ursprünglichen 
Anordnung erhalten. Weiterhin gibt es Messer, Beschlage, einen Schlüssel 
(Abb. 14), einen Fingerring, dessen ursprünglich eingelegte Gemme verlo- . 
ren ist, und eine Öllampe. 

Von den sonstigen Funden seien hier noch die bisher vier Spielsteine aus 
weißem und grünem opaken Glas erwähnt (Abb. 17). Die drei weißen 
Exemplare wurden 1994 im Lagerinnenraum im StraBengraben gefunden, 
der grüne Spielstein stammt aus dem inneren Lagergraben irn Bereich des 
Osttores. Verschiedenfarbige Sgielsteine aus Glas sind zahlreich in römi- 
schen Miliiärlagem anzutreffen . 

Von besonderer Bedeutung ist, daß neben römischer Keramik ein mit 
etwa einem Drittel sehr hoher Anteil handgemachter Keramik keltisch- 
germanischer Machart im Lager gefunden wurde, und zwar vermischt und 
somit zeitgleich mit der römischen Keramik. Insgesamt zeigt das Foxmen- 
spektrum elbgennanische als auch nordwestdeutsche Einflüsse, eine Er- 
scheinung, die auch an anderen augusteischltiberischen Fundplätzen Hes- 
sens sowie West- und Mitteldeutschlands beobachtet werden kann. An 
GefBßformen kommen Schüsseln (Abb. 18, 1-3) und weite konische Scha- 
len (Abb. 18,4-6) vor. Elbgermanischen Einfiuß zeigen mehrere Fragmen- 
te mit einem innen verdickt facettierten Rand (Abb. 18, 7) und Scherben 
mit kurzem dreieckigem Rand (Abb. 18, 8). Anklänge an die von V. ~slai26 
definierte Form I der rhein-wesergermanischen Keramik weisen die Rand- 
scherben Abb. 18, 9-10 auf. Gefaße der voll entwickelten Form Uslar I, die 
sich in frühtiberischen Komplexen nachweisen läßt, kommen vermischt 
mit der römischen Keramik nicht vor. Auf Beziehungen zur keltischen 
Keramik deutet ein bauchiges GefBß mit umlaufenden Wulst auf dem 
Oberteil (Abb. 18, 13) und ein kammstrichveniertes Gefgß. Das zahlreiche 

25 
(Auckdibeln). 
R WkhemWeidncr, Spiele. In: 2000 Jahre Römer in Westfalen (Mainz 1989) 165 f. AM. 204- 

26 205 (Haltern). 
R von UsLar, Wcstgexmmi8chc Bodcnfumie des asten bis driitcn JaMiundcris nach Ciuisius aus 
Mittel- und Westdeutschland. Germ Denlan. Prtümit 3 (Berlin 1938). 

MOHG MF 81 (19%) ie! 



Vorkommen germanischer Keramik ist zum einen im Vergleich mit an&- 
mi zeitgleichen Lagern, wo wesentlich geringere Mengen festzustellen 
sind, ungewtihdbh, verwundert aber auch deswegen, weil die Truppe sich 
vor Ort zu ehein noch nicht genau abzuschätzenden Maße auch - wie der 
Töpkmfen migt - selbst versorgte. Viele Anzeichen sprechen dafür, da6 
die hatxlgemachte I k m i k  lokal hergestellt wurde. 

Gemam dfirh die Lebensmi@lversorgvng der in Waldgirmes statio- 
nierten T~ppenfeiie sicherlich zumindestens zu einem Teil aus der Umge- 
bung des Lagers erfolgt sein". Ein Indiz danir liefern vielleicht die bisher 
aus dem k r  geboq$nen Tierreste. Es iibawbgen kleine Rinder, was 
ehe Herkunft aus germanischer Tierhaltung möglich macht Allercüngs 
ksone auch eine mdgallische Herkunft in Frage. Bie iibrigen Haustierbo- 
chen sind von Schwein, SchafZiege und Huhn. An Gebcek&xuten und 
HÜlsenftÜchten sind vor allem Gerste, Dinkel, Echte Hirse und Linse 
nachgewiesen. Wäbrend Gerste bereits in der vonrOmischen Zeit M g  
anzutmffen ist, tritt Dinkel ab friihrömischer Zeit in den Vodergnmd, da 
er sich gut flir das Backen von Brot eignet Im Müitärlager von Waldgir- 
~ B S  f'aaden sich mehrere Fragmente einer Handmtihle aus Basalt, mit der 
die Soldaten das ihnen zugeteilte W i d e  selber schrotetenp. 
Ek müssen also in der Umgebung des Lagers zeitgleiche Siediungen be 

standen Baben, aus denen W m d @ l  und damit wohl auch Keramik 
als Tw-ter in das Lager gelangten. Viebicht haben auch Ein- 
W s c h e  als Hüfstnippen im Lager gedknt. Wie das V d t n i s  dieser 
c v e d  in der Nabe des Lagers siedehdem Germanen und der Römer 
war, last sich nur schwer beurteilen. Vorliiufig deuten aüe Hinweise auf 

,: eine friedliche Koexistenz. E 

Weder eine vor-, noch eine nachlagerzeitliche Besiedlung durch Einheimi- 
sche komte im Lagerareal und in der näheren Umgebung des Lagers bis 
jetzt festgestellt werden. Es ist zu hoffen, da6 die weiteren Begehungen 
und Ausgrabungen Anhaltspunkte zur Besiedlungskontinuität liefern 

C 'I 
Die Bearbeitung der Tierknochemeste erfolgt durch Dr. N. -ke, EYrasien-Abteilung des 

k Deutschen Adblogischen Instituts Btrlin. Die arch&htanischen Untersuchungen fUiut Dr. A. e Kmz, Institut der Kommission für Archäologische Lmcksf~~~~hung Hegsen dmch. Beiden danke 
ich für dic Mitteilung der ersten hier angefüimcn J3rgebnisse. Vgl.: A. Kreuz. Landwhchaft und 

11 iiue thiogischen Gnmdlagen in den Jahrhundcrm um Christi Geburt: zurn Stand da naturwiusen- 
1' 28 sch.ftlichcII Untersuchungen in Hessen. Ber. KAL 3,1994i95.59-91. 
). 
1 

D. BaatL. Die Hsndmühka. In: G. H e i h k c q m  SaücP (Hrsg.), Das Wrack. Der antike !khüfsfund 
t von Mahdia Kat Rhein. Landesmus. Bonn 1 (Köin 1994) 97-103. 
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werden, zumal nicht unbedingt mit einer Platzkontinuität gerechnet werden 
muß. In diesem Zusammenhang wird es sehr interessant, den exakten 
Beginn einer in etwa 600 m Luftlinien-Entfernung von der westlichen 
Front des Lagers in Wetolar-Naunheim bisher teilweise freigelegten Sied- 
lung festzustellen*. Das hier geborgene Fundmaterial umfaßt handgemach- 
te germanische Keramik des späten 1 .-3. Jahrhunderts n. Chr., die teilweise 
die gleiche Machart wie die germanische Ware aus dem Militärlager in 
Waldgirmes aufweist. Auffäilig ist der geringe Anteil römischer Dreh- 
scheibenware, die aber überwiegend in die zweite Hälfte des 2. Jahrhun- 
derts datiert werden kann. Der genaue Siedlungsbeginn im 1. Jahrhundert 
n. Chr. kann aufgrund der bisherigen Funde noch nicht festgelegt werden. 
Kam es hier bereits vor Errichtung des Limes zu einer dauerhaften Ansied- 
lung von Germanen, oder war es gar eine seit der Latenezeit bereits beste- 
hende Siedlung? 

Es deutet sich jedenfalls an, da6 es nicht erst mit der Errichtung des et- 
wa 15 km südlich des Lahntales gelegenen Limes zu einer Ansiedlung von 
Germanen im Lahntal kam - bekannt als sog. Gießener Gruppew -, sondern 
da6 bereits in augusteischer Zeit Kontakte zwischen Reichsgebiet und dem 
späteren Limesvorfeld bestanden. Bedingt durch den mit der Etablierung 
der römischen Besatzung einsetzenden Handel bzw. der Zugäuglichkeit 
von Miirkten innerhalb des Reichsgebietes wurden diese dann intensiviert. 
Diese Beziehungen werden durch eine auffallende Parallelität in der Sied- 
lungsgeschichte des Lahntales und der Wetterau deutlich. Wie in Waldgir- 
mes so lassen sich auch in der Wetterau Gennanen bereits w m n d  der 
augusteisch-tiberischen Okkupationsphase im Bereich der MiliWager von 
Rödgen und Bad Nauheim sowie in Echzell, wo in domitianischer Zeit ein 
Lager gegründet wurde, und in Gettenau nachweisen. In beiden Regionen 
ist anschlieBend an die Auflassung der frühkaiserzeitlichen Militärlager 
bzw. um die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. ein Rückgang, vielleicht 
sogar ein Abbruch der Funde zu beobachten, die Hinweise auf eine ein- 
heimische Bevölkerung geben könnten3'. Für die Wetterau erklärte Schön- 
berger3' dieses Phänomen, vor allem vor dem Hintergrund des während der 

29 Die Ausgrabungen in Wetzlar-Naunheim werden von der R6111iscMjumanischcn Kommission im 
Rahmen des DFG-Pmjektes ., Germanische Besiedlung im Vorield des Wettern--Lünes" seit 1995 
m e -  
Gwhmam,  Das Umengrabfeld im Gic&ncr Stadlwalde. Mitt. Obehes. Geschver. 10, 1902, 
93-122; K. Schumacher, Gemanhche Funde römischer Zeit @.-iii. Jahth. n. Chr.) aus dem 

31 
Lahntal. In: AuhV 5 (Mainz 191 1) 34-39 Taf. 9; von U h  (Anm. 25) 7.178. 
B. Stcidl, F ~ t i i c h e  germanische Besiedlung in der Wetterau. In: V. Rupp (Hrsg.), 
Archäologie der Wetterau. Apekte der Forschung. Wettemw Geschbl. 40, 1991,217-233; U. Ei- 
mhuerA4. Stidel. Eine Siedlungsgrube der ä1taea römischen Kaisaeit aus -- Wet- 
teraukreis (Hessen). Ein Beitrag zur Besiediungageschichte der Wetterau im 1. Jahthndert nach 

32 
Uuisti Geburt, Arch. Korrbl. 25, 1995.181-192. 
H. Schönberger/H.-G. Simon, Das Kaste11 Okarben und die Besetzung der Wetterau seitvespa 
sian.Limesforsch. 19 (B& 1980) 38 ff. 
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Spätlaenezeit dicht besiedelten Gebietes, mit einem deutlichen Bevölke- 
rungsrückgang und nicht mit einem völligen Aufhören der einheimischen 
Besiedlung. Nach den bisherigen Erkenntnissen scheint sich somit in den 
beiden hier verglichenen geographischen Räumen im 1. Jahrhundert n. 
Chr. Gleichartiges im Nebeneinander von Militär und einheimischer 
Bevölkerung zu zeigen. Erst mit der Errichtung des Limes ändert sich 
diese Situation: Ein bis dahin kultureh relativ einheitliches Gebiet wird 
durch die Grenze politisch in zwei Teile getrennt. Dieser an sich zunächst 
unnatürlich erscheinende Vorgang hat auf den sich unmittelbar vor dem 
Limes befindlichen germanischen Siedlungsraum kein Abbrechen der 
Beziehungen zum Römischen Reich zur Folge, sondern ein Wiederaufie- 
ben von Kontakten, die bereits für die augusteische Periode belegbar sind. 

Die jüngsten Ausgrabungen der Römisch-Gemanischen Kommission in 
Waldgirmes und Dorlar belegen zugleich deutlich, daß in augusteischer 
Zeit das mittlere Lahntal militärisch von großer Wichtigkeit war, wie aus 
der Eiruichtung eines festen Standlagers als auch eines Marschlagers zu 
entnehmen ist. Das Lager in Waldgirmes war als dauerhafter Stützpunkt 
eingerichtet, worauf vor allem der Töpferofen und die Bleiwasserleitung 
hinweisen. Es hätte sich, wenn die Gerrnanienpolitik der Römer den 
envünschten Erfolg gebracht hätte, nach Abzug des Militärs leicht zu 
einem bedeutenden zivilen Zentrum, vergleichbar der Civitashauptstadt 
Nida, entwickeln können. Die Ereignisse des Jahres 9 n. Chr. ließen die 
Römer dann jedoch andere außenpolitische Ziele verfolgen und bald stand 
das rechtsrheinische Germanien nicht mehr im Mittelpunkt des Interesses. 
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Abb. 1. Eisen- und römeneitliche Fundstellen im Gießen-Wetzlarer 
Lahntal und in der nördlichen Wetterau. 13 Dorlar; 14 Wald- 
girmes; 33 Naunheim. 
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Abb. 3. Das Lahntal zwischen Wetzlar 
und Römischen Kaiserzeit. 

und Gießen während der Eisenzeit 
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Abb. 4. Lahnau-Waldghms. Plan des frührömischen Militärlagers, Stand 
Herbst 1995. 
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Abb. 6. Lahnau-Waldgirmes. Plan des Tores in Häche 6. - M. 1:200. 
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Abb. 9. Lahnau-Waldgirmes. Grabungsfoto des 1995 entdeckten 1 oprer- 
ofens mit Bedienungsgrube (im Vordergrund). Der Ofen irn Hin- 
tergrund ist fast vollständig abgebaut. 
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Abb. 10. Lahnau-Waldgirmes. Keramik aus dem Töpferofen. 
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Service Ic 

Service II. 

Haltern 2IConsp. 18.2 

Haltern 9IConsp. 22.5.2 

Haltern 71Consp. 14.2 

Haltern 51Consp. 20.1.1 

Abb. 12. Übersicht über die in Lahnau-Waldgirmes gefundenen Terra 
Sigillata-Formen. - M. 1:3. 
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Abb. 13. Fragmente römischer Keramik aus Lahnau-Waldgirmes, links 
oben Becher Haltern 40, darunter sog. Grätenbecher. 

Abb. 14.l%mfu& aus Lahnau-Waldgirmes. Links oben Helmhgment 
(3. 



Abb. 15. Fibeln aus Lahnau-Waldgirmes. 1-2 Aucissafibel, 3-5 Alrngren 
19aI,6 Almgren 241 (?), 7-8 Distelfibel. 1,3-8 Bronze, 2 Eisen. 
-M. 1:2. 
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Abb. 17. Lahnau-Waldgirmes. Spielsteine aus opakem Glas. 
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Abb. 18. Formen handgemachter Keramik aus dem Militärlager Lahnau- 
Waldgirmes. - M. 1 :4. 
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